
<wm>10CPPxsTbVMwBjZ1e_ENcga0MDQ0PDeANLc0MjU2tDI3M9U1NLayNLQz1LM0uQpJEREFsZGhkbmVoaG1sHpKR55mUk5pToFaSkAQDdxVETTgAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQ0jDewNDc0MgUACMCikg8AAAA=</wm>

<wm>10CPPxsTbVMwBjZ1e_ENcga0MDQ0PDeANLc0MjU2tDI3M9U1NLayNLQz1LM0uQpJEREFsZGhkbGRuaGJhbB6SkeeZlJOaU6BWkpAEAFpsUik8AAAA=</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQ0jDewNDc0MgUACMCikg8AAAA=</wm>

<wm>10CPPxsTbVMwBjZ1e_ENcga0MDQ0PDeANLc0MjU2tDI3M9U1NLayNLQz1LM0ugpIGpkYGhkZWBsaGhsZmRiYF1QEqaZ15GYk6JXkFKGgDxTQ6KTwAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQ0jDewNDc0MgUACMCikg8AAAA=</wm>

<wm>10CB3DMQqAMAwF0BuF_GDaxozSQSgixV2EUhxEHLw_gg9eKa7E_ykvW64OBrCzRYg6JJKquRjIgjknsDBkBNSAMMDX1uf7PK6XntY_wVeKYU8AAAA=</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQ0jDewNDc0MgUACMCikg8AAAA=</wm>

Shorley –
für natürlich
frische Energie
Shorley ist die Mischung

von 60% Schweizer Apfel-

sat mit 40% natürlichem

Mineralwasser. Der Gehalt

an Fruchtzucker und

Fruchtsäuren des Apfels,

und Mineralstofe der

Mineralquelle Passugg,

machen Shorley zum

erfrischenden Durstlöscher.

Shorley – das natürlichste Getränk!
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Thurgauer Landkarte in Form einer Birne, Karikatur aus dem «Postheiri».
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Im ländlichen Thurgau: Elsbeth und Greth unterhalten sich auf Mostindisch.
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Der Apfel als modernes Logo.

Nur «Mostindien» überlebte
Die Bezeichnung «Mostindien» taucht 1853 in der humoristischen Wochenzeitschrift «Postheiri» erstmals auf. Damals
haben auch andere Orte und Kantone einen «kolonialen» Spitznamen erhalten. Jener für den Thurgau hat sich erhalten.

PETER BRETSCHER *

FRAUENFELD. Der schnelle Zu-
griff auf die Webseite des Kantons
Thurgau auf Wikipedia verrät Fol-
gendes: «In der Schweiz heisst der
Kanton Thurgau volkstümlich seit
dem 19. Jahrhundert auch ‹Most-
indien›. Der Bestandteil ‹Most› er-
gibt sich aus der Eigenschaft als
Apfel-Anbaugebiet, während die
Verbindung mit Indien daher
rührt, dass die Form des Kantons
der von Indien ähnelt. Aber ei-
gentlich bezieht sich dieser Name
auf den Oberthurgau, wo seit dem
Spätmittelalter im tiefgründigen
Boden ausgedehnte Obstgärten
(Äpfel und Birnen) angelegt waren
und wo vornehmlich Most oder
Saft produziert wurde.»

Berlimost von Chronisten gelobt

Tatsächlich war der Thurgau
bereits seit Jahrhunderten für die
Qualität dieser Produkte bekannt.
Der frühneuhochdeutsche
Schriftsteller Johann Fischart
rühmt im 16. Jahrhundert den
«berlimost» als Besonderheit «im
Türgöw»; ähnlich soll sich der
St.Galler Hu-
manist und Re-
formator Va-
dian geäussert
haben. Der
Schaffhauser
Münsterpfar-
rer und Chro-
nist Johann Ja-
kob Rüeger berichtet 1606: «Das
best Trank im Turgöw nennend si
Berlimost. Diser Berlimost ist von
einer sonderen Art der Biren
g’macht.» Ähnlich Johann Jakob
Scheuchzer, Zürcher Arzt und Na-
turforscher, 1707: «Den besten
Most nennen die Thurgauer Berli-
oder Bergbirenmost; den führet
man auch in andere Land und
schenket ihn aus vor [als] einen
frömden, süssen Wein.»

700000 Apfel- und Birnbäume

Seit dem 18. Jahrhundert wur-
de der Obstanbau Gegenstand
wissenschaftlichen Interesses
und seine Verbesserung propa-
giert. Denn: Obst ist grün und ge-
dörrt das ganze Jahr hindurch ge-
niessbar, und gepresst liefert es
einen schmackhaften Most, der
«gewiss vil gesünder als etwan
schlechter Wein ist». Seit etwa
1800 nahm die Obstkultur ganz
allgemein zu und erlangte in der
Schweiz eine so grosse Ausdeh-
nung wie «vielleicht in keinem
Lande Europas», stellte eine eid-
genössische Expertenkommis-
sion 1844 fest. In der Jahrhundert-
mitte dürfte im obstbaumreichen
Thurgau mit rund 700000 Apfel-
und Birnbäumen etwas mehr als
die Hälfte des Ertrages zu Most
verarbeitet worden sein. In der
Nordostschweiz bildete dieser
nicht nur in Gaststätten, sondern
ganz allgemein das meistkonsu-
mierte Getränk.

1837 heisst es im Thurgau: «Der
unentbehrlichste Beisatz bei jeder
Mahlzeit ist jedoch der Apfel- und
Birnmost. Wenn es an Milch fehlt,
so darf er beim Frühstück schon
neben dem Haferbrei nicht feh-
len; er erscheint wieder beim Zwi-
schenbrot vormittags, beim Mit-

tagessen, beim Abendessen, beim
Nachtessen. Selbst Kinder lö-
schen den Durst nicht mit Wasser,
sondern greifen nach dem stets
bereit stehenden Mostkrug.»

Auch andere Orte umbenannt

Vor diesem Hintergrund ist die
Entstehung des Spitznamens
«Mostindien» zu verstehen. Tat-
sächlich gleicht die Thurgauer
Landkarte in groben Zügen den
Umrissen Indiens, doch war dies
bei der Namensgebung nicht
stichhaltig. Vielmehr ist an ein
Wortspiel mit den damaligen Ko-
lonien in «Ostindien» zu denken;
eine geographische Bezeichnung
zur Unterscheidung von West-
indien, wofür man einst die kari-
bischen Inseln hielt.

Besondere Nahrungsgewohn-
heiten bescherten nicht nur dem
Thurgau, sondern auch anderen
Kantonen und Städten klingende
Namen: Böllenopel, Böllenopolis
(Stadt Schaffhausen), Böllenstan,
Böllenopolitanien (Kt. Schaffhau-
sen), Schabziegeranien, Schabzi-
grizien (Kt. Glarus), Milch-Zoua-

vien (Appen-
zell), Polenta-
rier (Tessiner),
Schnitzilien –
in Anlehnung
an gedörrte Ap-
felschnitze (Kt.
Zug), Schnitzo-
polis (Stadt

Zug). Die auch dort ausgeprägte
Vorliebe für Most führte später so-
gar zu einer Übertragung des be-
reits thurgauisch besetzten Na-
mens: Auch Ennetsee (Westufer
des Zugersees) wurde zeitweise
«Mostindien» genannt.

Kaum eine dieser Ortsbezeich-
nungen hat langfristig überlebt.
Weitere Thurgauer Namen waren
etwa das kolonialsprachlich über-
setzte Ladiesfield (für die mostin-
dische Metropole Frauenfeld)
oder lateinische Anlehnungen:
Cornu Romanorum (Romans-
horn) und Amoris villa (Amriswil).
Dann gab es eigentliche Zungen-
brecher, denen eine echt (most-)
indische Wortbildung zugrunde
lag: Arenaguhr (Arenenberg), Bi-
schopspur (Bischofszell), Ermata-
pam (Ermatingen), Steckborna-
gur (Steckborn) oder Triboldputer
(Triboltingen).

Apfel auch heute als Logo

Der schweizweit beinahe letzte
bekannte Name dieser Ära, der
noch gebraucht wird, ist «Most-
indien». Grund für seine ungebro-
chene Popularität ist nicht zuletzt
die Tatsache, dass sowohl Obst-
anbau als auch Mostherstellung
und -konsum hier nach wie vor
von Bedeutung sind. Der Apfel
dient zudem erneut als kollektives
Etikett. Nicht mehr als leicht ironi-
sierende Zuschreibung durch
Aussenstehende, sondern als mo-
dernes, verinnerlichtes Symbol
eines im Aufbruch befindlichen
selbstbewussten Kantons.

* Peter Bretscher vom Historischen
Museum Thurgau ist Kurator der
Volkskundlichen Sammlung und
Leiter des Schaudepots
St.Katharinental

Name «Mostindien» taucht erstmals 1853 auf
Die erste Nennung von «Most-
indien» lässt sich genau lo-
kalisieren. Von 1845 bis 1875
erschien in Solothurn eine
schweizweit bekannte humo-
ristische Wochenzeitschrift na-
mens «Postheiri – Blätter für
Gegenwart, Öffentlichkeit und

Gefühl», die sich – wie Niklaus Big-
ler, Redaktor am Schweizerdeut-
schen Wörterbuch, schreibt –
durch eine virtuose Handhabung
der Sprache auszeichnete.

Niklaus Bigler war es auch, der
im Jahr 1987 auf über hundert,
durch dieses Blatt kreierte Orts-

bezeichnungen hinwies, wobei
typische Eigenschaften eines Or-
tes auf witzige Weise zu einer prä-
gnanten Namensverschlüsselung
führen sollten.

Die Namensschöpfung «Most-
indien» oder «Mostindia» taucht
im «Postheiri» im Jahr 1853 erst-

mals auf; im Folgejahr unterhal-
ten sich zwei in Thurgauertracht
abgebildete Frauen auf «mostin-
disch». Bis 1875 erfolgten insge-
samt 105 Nennungen.

Interessanterweise ging der Be-
zeichnung bereits 1849 der Name
«Mostschweiz» voraus, wobei le-

diglich ein vorgestelltes «M»
den geläufigen Namen ver-
fremdete. Variationen zum
Thema waren etwa «Mostsee»
oder «Mostindisches Meer»,
beides 1854 kreierte Bezeich-
nungen für den Bodensee.

Peter Bretscher

Anzeige

Nein zu mehr

Rechtshilfe bei

Fiskaldelikten

FRAUENFELD. Der Bundesrat will
gegenüber Ländern mit einem
Doppelbesteuerungsabkommen
den Rechtshilfeweg auch für die
Steuerhinterziehung vollumfäng-
lich öffnen. Diese Absicht geht
dem Regierungsrat des Kantons
Thurgau zu weit. Er lehnt es des-
halb ab, dass die Rechtshilfe bei
Fiskaldelikten ausgedehnt wer-
den soll. Das schreibt er in seiner
Vernehmlassungsantwort an das
Eidgenössische Justiz- und Poli-
zeidepartement.

Inländische Behörde im Nachteil

Weshalb für andere Staaten ge-
nerell Zwangsmittel für Steuer-
hinterziehungsdelikte eingesetzt
werden sollen, während inländi-
sche Steuerbehörden, die die glei-
chen Delikte verfolgen, weder
über umfassende Auskunftsrech-
te noch über irgendwelche
Zwangsmassnahmen verfügen,
ist für den Regierungsrat nicht
nachvollziehbar. Die Vorlage
schaffe somit bei der Bekämpfung
der Steuerhinterziehung ein wei-
teres Ungleichgewicht zwischen
den Instrumenten, die den aus-
ländischen Strafverfolgungsorga-
nen und den inländischen Behör-
den zur Verfügung stehen.

Rechtshilfe bevorzugt

Es entspreche einem begrün-
deten Anliegen, die Rechtshilfe in
Steuerstrafsachen nicht enger zu
fassen als die Amtshilfe bei Fiskal-
sachen, schreibt der Regierungs-
rat in seiner Antwort. Ansonsten
wären ausländische Strafverfol-
gungsbehörden gezwungen, die
benötigten schweizerischen Aus-
künfte nicht auf dem ihnen zuge-
dachten Rechtshilfeweg, sondern
auf dem Umweg über ihre Steuer-
behörde auf dem Amtshilfeweg zu
erlangen. Einer Vernehmlas-
sungsvorlage, die sich darauf be-
schränken würde, diese Unstim-
migkeit zu beseitigen und die
Möglichkeiten der erweiterten
Amtshilfe auf die Rechtshilfe zu
übertragen, könnte die Regierung
deshalb ein gewisses Verständnis
entgegenbringen. (id/red.)

JOURNAL

Referat über Langeweile
im Schulzimmer
Der Bildungsforscher Thomas
Götz, der sowohl an der Universi-
tät Konstanz als auch an der
Pädagogischen Hochschule Thur-
gau lehrt, referiert am Dienstag,
23. Oktober, zum Thema «Lange-
weile und andere Emotionen in
der Schule». Der Vortrag findet um
20 Uhr im Wolkensteinsaal des
Konstanzer Kulturzentrums am
Münster statt. (red.)
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